
ie B ezeichnung Mafia ist zunehmend zum
S ammelb egriff für organisierte Kriminali-

tät geworden . Gemeint sind dann b andenmäßig
organisierte Clans , die für Mord und Totschlag,
Menschenhandel und erzwungene Pro stitution,
Drogenhandel und Schutzgelderpre ssung verant-
wortlich gemacht werden. Für ihre Tätigkeit sind
sie straff hierarchisch organisiert, b estehen auf In-
itiationsritualen, verlangen strikte Verschwiegen-
heit und drohen Verrätern mit harten S anktionen
bis hin zu Mord . Meistens hab en sie b e stimmte
Operationsgebiete , in denen sie ihre Macht aus-
üb en . Für ihre Mitglieder und deren Angehörige
sind sie gleichzeitig hilfsb ereit, falls die se verur-
teilt werden o der umkommen . E s gibt u .U. Ab spra-
chen untereinander, manchmal ab er auch bis zu
Kriegen ausufernde Streitigkeiten zwischen ihnen.

Wer Militär kritisch sieht, wird unwillkürlich
auf die großen Ähnlichkeiten stoßen, auch wenn
das Ansehen in der Gesellschaft grund sätzlich an-
ders ist. Militär übt ständig Mord und Totschlag
und die Gefangennahme von Menschen. D er Dro-
genhandel und -konsum b etrifft vor allem Alkohol
und Aufputschmittel . D as Militär ist streng hierar-
chisch organisiert und b e steht für weite Teile sei-
ner Tätigkeit auf Geheimhaltung . D eren Verlet-
zung wird hart geahndet. Die Macht üb er b e-
stimmte Gebiete ist Ziel von »Einsätzen« . Soziale
Hilfen für tote o der verwundete Kameraden und
ihre Angehörigen ist selb stverständlich . An die
Stelle der Schutzgelderpressung tritt der Vorrang
für den Verteidigungshau shalt, der mit dem
Schutz des Landes b egründet wird . Und wo Mili-
tär tätig wird , sind Vergewaltigung und Pro stituti-
on bis hin zu eigenen B ordellen nicht fern . Auf-
nahmeritu ale heißen Vereidigung und werden
nicht mit Blutstropfen sondern mit magischer B e-
rührung der Fahne geheiligt. Ein wichtiger Unter-
schied zu Mafiab anden b e steht allerdings in der
anderen Größenordnung der zur Verfügung ste-
henden Mordwaffen.

Wichtiger als die frappierende Ähnlichkeit ist
natürlich die Frage , was Militär nützt o der scha-
det. D ass die hohen Ko sten der Wirtschaft scha-
den, konnte man nach dem Zweiten Weltkrieg se-
hen, als Jap an und die Bunde srepublik kein Mili-
tär hatten . Trotz der großen Kriegsschäden und
der fehlenden Arb eitskräfte erzielten b eide Län-
der große wirtschaftliche Üb erschü sse , die sich
ab er verflüchtigten, als wieder Militär aufgestellt
wurde . Eb enso kann man an Co sta Rica sehen, was
die Ab schaffung des Militärs für einen wirtschaft-
lichen Aufschwung gebracht hat. D as Land gilt

nicht zufällig als das demokratischste und leb ens-
werteste Lateinamerikas . So viel zum wirtschaftli-
chen Aspekt de s Schadens von Militär. Bleibt die
Frage nach dem Nutzen .

E s gibt weltweit mehr Staaten, die vom eige-
nen Militär erob ert und unterdrückt sind als von
fremdem Militär. Zeitweise waren sogar in Europ a
− in Sp anien, Portugal und in Griechenland − Staa-
ten in der Hand de s eigenen Militärs , d as j ede Op-
po sition brutal unterdrückte . Und die Staaten, die
in Folge des Zweiten Weltkriege s no ch von frem-
dem Militär b eherrscht wurden, sind nicht durch
Militär, sondern durch friedliche Diplomatie und
Revolutionen b efreit worden . In Lateinamerika
waren zeitweise fast alle Staaten mit Hilfe de s Mili-
tärs in brutale Diktaturen verwandelt, ähnlich −
wenn auch als Folge der B efreiung von Kolonial-
mächten − viele in Afrika und Asien .

Natürlich sind Diktaturen schlimm, und es
juckt j eden anständigen Menschen, dazwischen-
zugehen und mit militärischer Gewalt für ein En-
de zu sorgen . Ab er was b edeutet das dann? I st
Krieg wie in Afghanistan o der Irak b esser als das
Warten auf eine Lö sung durch friedlichen Prote st
wie in Chile , Polen o der der DDR? Die Opfer einer
Diktatur sind Menschen, die b ewu sst opponieren
und dafür Risiken eingehen . Die Opfer eine s Krie-
ge s sind viele , viel mehr, und zwar einschließlich
von Frauen und Kindern, kranken und alten Men-
schen, willkürliche Opfer, von den Kriegsverbre-
chen wie Vergewaltigungen, Folter und Miss-
handlungen aller Art, den Hungersnöten, Vertrei-
bungen und Zerstörungen ganz zu schweigen . B e-
trachtet man sich die so genannte Sicherheit
durch Militär genauer, sind die Gefahren und Risi-
ken j edenfalls so groß, d ass der Vergleich mit den
B anden der Mafia und ihrem wirtschaftlichen
Schaden eine ganz erstaunliche Aktu alität erhält.

D ass die militärischen »Lö sungen« no ch lange
kein Frieden sind , hat sich in Afghanistan und Irak
nur zu deutlich gezeigt. Sinnvoll kann de shalb nur
der Au sb au friedlicher Vermittlung, Stärkung des
internationalen Rechts , also der UNO und ihrer
Unterorganisationen, und der Abb au von Militär
und Rü stungsindu strie sein . D ass dab ei Arb eits-
plätze verloren gehen, wird durch die frei werden-
den finanziellen Ressourcen mehr als ausgegli-
chen, die genügend neue Arb eitsmöglichkeiten
bringen .

Ulrich Finckh ist Ruhestandspastor, Mitglied des
Versöh n ungsbundes und war viele Jahre Vorsit-
zender der Zen tralstelle KDV.

24

Ulrich Finckh

Mafia und Militär
Die frappierende Ähnlichkeit von Militär und kriminellen B anden

D


